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Die Vorreiter von  
nachhaltiger Entwicklung

Von Rainer Hörig (Text und Fotos)

Von verheerenden Dürren wird der Bundes-
staat Telengana im südlichen Indien immer 
wieder heimgesucht. Bei der letzten Trocken-

heit im Jahr 2016 starben nach offiziellen Angaben 
45 Menschen an den Folgen von Mangelernährung 
und Landflucht. Doch in einigen Dörfern der Distrik-
te Medak und Sangareddy nahe der Hauptstadt Hy-
derabad hat die Not ein Ende – dank einer nachhaltig 
geführten Landwirtschaft. Dort organisiert die Dec-
can Development Society (DDS) die arme Bevölke-
rung in dörflichen Vereinen (Sanghams). Viele Land-

lose, hauptsächlich Frauen, die der benachteiligten 
Bevölkerungsgruppe der Dalits angehören, können 
sich heute mit der nachhaltig geführten Landwirt-
schaft selbst versorgen. Sie pflanzen traditionelle 
Feldfrüchte wie Hirse und Hülsenfrüchte an, bauen 
gemeinschaftlich geführte Samenbanken auf und 
betreiben kleinbäuerliche Viehzucht.

„Jahrelang mussten wir als Schuldknechte für 
wohlhabende Landbesitzer schuften. Doch seitdem 
wir uns im Sangam zusammengeschlossen haben, 
können wir auf eigenen Füßen stehen“, erklärt die 

In Indien kämpfen zivilgesell-
schaftliche Organisationen 

seit Jahrzehnten für Gerech-
tigkeit und gegen Hunger 

und Armut. Die UN-Nachhal-
tigkeitsziele bestätigen sie 

darin, erleichtern ihre Arbeit 
allerdings kaum. 

Bäuerinnen und Bauern in Süd-
indien verbessern die Ernährung 

und die Umwelt: Sie ziehen 
Gräben, so dass Regenwasser  

den Grund wasserspiegel  
wieder anhebt. 
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Oben: Mitarbeitende der Koope-
rative SWACH sammeln in Pune 

Hausmüll. Sie verdienen so Geld, 
halten die Stadt sauber und stärken 

ihre Stellung in der Gesellschaft. 

Unten: Ashish Kothari hält es für 
einen Irrglauben, dass Wirtschafts-

wachstum der Königsweg der 
Armutsbekämpfung sein müsste.

Bäuerin Elamanti Naganna in Yedakulapally, einem 
staubigen Dorf im Distrikt Sangareddy. Ihre Augen 
leuchten, als sie erklärt, wie sich ihr Leben verändert 
hat: „Im Verein erfuhren wir die Stärken der Gemein-
schaft und begannen, ein wenig Geld zu sparen. Da-
mit kauften wir Büffel, die uns neue Einnahmen be-
scheren.“ Während der Corona-Krise spendeten die 
Sanghams bislang rund 20.000 Kilogramm Getrei-
de an Notleidende in ihrer Nachbarschaft.

Alles begann vor rund 35 Jahren mit einem Ex-
periment: Eine kleine Gruppe von Wissenschaftlern 
und Intellektuellen aus Hyderabad hatte sich da-
mals vorgenommen, die Armut der Menschen auf 
dem Lande zu lindern, ihnen ein Mindestmaß an 
Nahrungssicherheit zu gewähren und Zugang zu Bil-
dung und sozialer Gerechtigkeit zu verschaffen, erin-
nert sich Peter Lanzet, der in den 1990er Jahren das 
Indienreferat einer großen deutschen Hilfsorgani-
sation leitete. Jahrelang experimentierte die Grup-
pe mit effizienteren Methoden des Trockenlandbaus, 
baute gemeinsam mit den Armen dörfliche Entwick-
lungsvereine auf und tauschte sich mit progressiven 
Initiativen im ganzen Land aus. Von der Ökofemi-
nistin Vandana Shiva lernten sie beispielsweise, wie 
wichtig der Zugang zu Saatgut ist, und motivierten 
die Dorfbewohner, Samenbanken aufzubauen und 
auf genmanipuliertes Saatgut von Agrarkonzernen 
zu verzichten. „So wandte sich die DDS zusehens von 
der industriell dominierten Landwirtschaft ab und 
entwickelte an die Umwelt angepasste, nachhaltige 
Anbaumethoden“, sagt Lanzet. 

D ie Deccan Development Society verändert 
seither das Leben vieler Tausend Frauen und 
Männer in rund hundert dürregeplagten Dör-

fern Telenganas. Mit ihrer Arbeit hilft sie, gleich 
mehrere der UN-Ziele zur nachhaltigen Entwicklung 
umzusetzen: Ziel 1: Armutsbekämpfung, Ziel 2: Er-
nährungssicherung, Ziel 5: Gleichstellung von Frau-
en, Ziel 8: nachhaltiges Wirtschaften und Ziel 10: 
Minderung von Ungleichheiten. Die DDS zeigt bei-
spielhaft, wie Organisationen der Zivilgesellschaft 
Initiativen zur nachhaltigen Entwicklung erprobt 
haben, lange bevor sich vor fünf Jahren die Staaten 
der Welt auf die 17 Nachhaltigkeitsziele verständig-
ten. Peter Lanzet: „Organisationen der Zivilgesell-
schaft konnten bei Formulierung und Vereinbarung 
der UN-Nachhaltigkeitsziele ein gewichtiges Wort 
mitreden. NGO-Netzwerke aus Afrika, von den Phil-
ippinen, aus Großbritannien und den USA gaben da-
bei den Ton an, aber auch die NGO-Vertreter Indiens 
waren sehr aktiv.“ 

Heute führen sie dieses Engagement fort, etwa 
indem sie die Politik ihrer Regierungen auf Nachhal-
tigkeit prüfen und die Bevölkerung über die Medien 
für die Bedeutung einer zukunftsweisenden Entwick-
lung sensibilisieren. Die Debatte wird in erster Linie 
von landesweiten Netzwerken geführt, etwa von der 
Organisation Wada Na Todo Abhiyan (Haltet eure 
Versprechen), einem Zusammenschluss von 3500 so-
zialen Aktionsgruppen, Umweltschützern und Men-
schenrechtlern. Die NGO-Plattform VANI (Voluntary 

Action Network India) arbeitet dabei auch mit staatli-
chen Institutionen zusammen. 

Harsh Jaitli, Direktor des Netzwerkes VANI, sagt: 
„Die UN-Nachhaltigkeitsziele verschaffen der Zivil-
gesellschaft eine neue Legitimation für ihre Arbeit, 
und das weltweit!“ Man habe jetzt mehr Gelegen-
heiten, mit Regierungen und Privatunternehmen 
zusammenzuarbeiten. Seine Organisation VANI be-
rät etwa die Behörde Research and Information Sys-
tem, die für das Außenministerium Pläne für indi-
sche Entwicklungsprojekte in anderen Ländern kon-
zipiert. „Dort treffen wir auf Anerkennung und eine 
gewisse Bereitschaft zur Kooperation.“ 

A llerdings, so Jaitli, werde die Arbeit von NGOs 
nicht überall wertgeschätzt: Zwar seien auf 
nationaler Ebene neue Plattformen für die 

Zusammenarbeit mit der Regierung entstanden. 
Ganz anders sehe es dagegen auf lokaler Ebene aus, 
wo die meisten NGOs arbeiten. „Sie stoßen immer 
wieder auf Ignoranz und Misstrauen, etwa wenn sie 
gegenüber einer Distriktverwaltung auf nachhaltige 
Entwicklungsziele drängen“, sagt Jaitli. „Viele Beam-
te hegen nach wie vor starke Vorbehalte gegen NGOs 
und betrachten diese als Störenfriede, weil sie sich 
für benachteiligte Bevölkerungsgruppen einsetzen 
und für Umweltschutz und Menschenrechte enga-
gieren.“ 

Mindestens fünf Millionen Menschen leben in 
Indien vom Sammeln und Sortieren von Abfällen, 
vor allem Frauen und fast ausschließlich Dalits. Sie 
leben in Slumsiedlungen und kennen weder Ge-
sundheitsschutz noch Altersversorgung. In der west-
indischen Industriestadt Pune begann die College-
Dozentin Lakshmi Narayan schon in den 1990er Jah-
ren, Müllsammlerinnen gewerkschaftlich zu orga-
nisieren und ihnen so ein besseres Einkommen zu 
sichern. Nach mehr als zehn Jahren des politischen 
Kampfes, zahlreichen Sitzblockaden und Demos ge-
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lang es ihr, die Stadtverwaltung davon zu überzeu-
gen, die Frauen mit der Entsorgung von Haushalts-
müll zu betrauen. 

Heute sammelt und entsorgt die Kooperative 
SWACH (Sauberkeit) die Abfälle von rund 2,5 Millio-
nen Haushalten. Ihre Mitglieder erhalten dafür eine 
Gebühr, die rund 2900 Müllsammlerinnen ein regel-
mäßiges Einkommen sichert. Die gesammelten Wert-
stoffe verkaufen sie an Recyclingbetriebe. Dieses Mo-
dell findet auch in anderen Städten Indiens Nachah-
mung. Aber bis hierher sei es ein steiniger Weg ge-
wesen, meint Laxmi Narayan: „Die Verhandlungen 
zogen sich über Jahre hin, obwohl wir in der Stadt 
und im ganzen Land Fürsprecher gewannen. Bis heu-
te ringen wir mit der Verwaltung auf verschiedenen 
Ebenen, denn wir haben immer noch nicht alles er-
reicht, was wir wollen.“ 

Immerhin, die Mitarbeiterinnen der SWACH-Ko-
operative konnten sich aus der Armut befreien und 
soziales Ansehen gewinnen. Sie dienen der Allge-
meinheit, indem sie die Stadt sauber halten. Sie tra-
gen zum Klimaschutz bei, denn sie sparen der Stadt 
den Transport großer Mengen Abfall zu einer Müll-
kippe außerhalb der Stadt. Und sie nützen der Um-
welt, indem sie täglich viele Tonnen von Wertstof-
fen einer Wiederverwertung zuführen. Was mit dem 
Kampf gegen Hunger und Armut begann, dient also 
auch der Stadt und dem Land bei der Erfüllung der 
UN-Nachhaltigkeitsziele. Aber auch die Müllsammle-
rinnen kämpfen viel länger für bessere Arbeitsbedin-
gungen und gesicherte Lebensumstände, als die UN-
Ziele alt sind. 

D ie UN-Mitgliedstaaten müssen regelmäßig 
über Fortschritte bei der Umsetzung der Zie-
le berichten. Die indische Regierung legte im 

Dezember 2019 ihre jüngste Bilanz vor. Darin ist von 
Fortschritten bei der Wasserversorgung und bei sa-
nitären Anlagen (Ziel 6), der Energieversorgung (Ziel 
7) und der industriellen Entwicklung (Ziel 9) die Rede. 
Defizitär seien weiterhin vor allem die Ziele 2 (Ernäh-
rungssicherung) und Ziel 5 (Geschlechtergleichheit), 
so der Bericht der zuständigen Behörde. Schon in ei-
nem Bericht aus dem Jahr 2017 erinnerte die NGO-
Koalition Wada Na Todo Abhiyan daran, dass Indien 
die größte Zahl armer Menschen unter allen Staaten 
der Welt beheimate, und mahnte eine drastische Er-
höhung von Mitteln für soziale Maßnahmen wie Er-
nährungssicherung, Bildung und Gesundheit an. Zur 
Verringerung von Armut gehöre auch, die Rechte be-
nachteiligter Gruppen zu stärken und die Umwelt 
und natürliche Ressourcen zu schützen. 

Aus Sicht der Zivilgesellschaft beeinflussen die 
UN-Nachhaltigkeitsziele die indische Entwicklungs-

politik nur wenig. Das liegt vielleicht auch daran, 
dass die 17 Ziele lediglich als Leitlinien gelten und 
keinerlei Verpflichtung enthalten. Untätigkeit oder 
Misserfolg können weder sanktioniert noch bestraft 
werden. Sind die Nachhaltigkeitsziele also kaum 
mehr als Papiertiger? Harsh Jaitli von VANI scheint 
das so zu sehen: „Die meisten Regierungen, auch die 
indische, verkaufen ihre Wohlfahrtsprogramme als 
Mittel zum Erreichen der Nachhaltigkeitsziele.“ Jene 
Ziele, die sich mit den ohnehin beschlossenen Re-
gierungsmaßnahmen decken, würden als besonders 
wichtig herausgestellt. In Indien zählen dazu die Re-
gierungsprogramme für Gesundheitsfürsorge, für 
Bildung und sanitäre Einrichtungen. „Aber die Nach-
haltigkeitsziele, die für Bürgergruppen mehr Beteili-
gung am Entwicklungsprozess fordern, finden kaum 
Beachtung.“ Und der Schutz des Klimas erschöpfe 
sich fast ganz im Ausbau erneuerbarer Energiequel-
len. „Es gibt auch keine zusätzlichen Mittel für Pro-
jekte von NGOs“, kritisiert Jaitli. 

Da VANI in einigen Bereichen mit staatlichen 
Stellen zusammenarbeitet, wagt Harsh Jaitli 
nur vorsichtige Kritik an der Regierungspoli-

tik. Der pensionierte NGO-Berater Peter Lanzet wird 
deutlicher: „Vor rund zehn Jahren begann die indi-
sche Regierung, den Spielraum von zivilgesellschaft-
lichen Organisationen einzuengen.“ Er habe den Ein-
druck, dass das öffentliche Engagement für Umwelt-
schutz und Menschenrechte, für die Interessen be-
nachteiligter Bevölkerungsgruppen wie Dalits und 
Adivasi in Indien stark zurückgegangen ist. Außer-
dem nutze die Regierung ein Gesetz zur Kontrol-
le von finanziellen Zuwendungen aus dem Ausland, 
um NGOs das Leben schwer zu machen: „NGOs ris-
kieren drakonische Strafen, wenn sie die Arbeit der 
Regierungsarbeit kritisieren“, meint Lanzet. 

In der NGO-Gemeinde stoßen die UN-Nachhal-
tigkeitsziele keineswegs auf ungeteilte Zustimmung. 
Der Umweltschützer Ashish Kothari etwa zweifelt an 
ihrer Wirksamkeit. Kothari gehört zu den Initiatoren 
des NGO-Netzwerkes Vikalp Sangam (Zusammen-
fluss von Alternativen), das Alternativen zum herr-
schenden Entwicklungsparadigma entwickelt und 
erprobt. Sowohl die Entwicklungsorganisation DDS 
als auch die Müllsammlerkooperative SWACH arbei-
ten in diesem Kreis mit. 

Ashish Kothari meint: „Leider werden die Nach-
haltigkeitsziele die Welt kaum auf den Pfad ökolo-
gischer Nachhaltigkeit führen, ebensowenig die Ar-
mut ausmerzen oder soziale Ungleichheiten beseiti-
gen. Einer der Hauptgründe dafür ist der störrische 
Glaube daran, dass Armut und Ungleichheit allein 
durch wirtschaftliches Wachstum überwunden wer-
den können“, meint er. „Was Menschen auf unserer 
Erde im Namen von Fortschritt und Wachstum an-
richten, überschreitet die Grenzen dessen, was dieser 
Planet tragen kann.“ Der Überkonsum führe zu alar-
mierend hohem Artensterben und zum Klimawan-
del. Die Welt brauche dringend „eine radikale Umver-
teilung von ökonomischem Vermögen und von poli-
tischer Macht“, sagt Kothari. 

Der Umweltschützer Ashish Kothari bezweifelt,  
dass die SDGs die Welt auf den Pfad  

ökologischer Nachhaltigkeit führen werden. 
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